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Vor wort zum Völ ker auf ö sungs ver trag

Wir, die Über le ben den des Dritt en Welt krie ges, ha ben uns im 
Be wusst sein der his to ri schen Be deu tung und der Ver ant wor-
tung für alle Men schen am heu ti gen Tage ver sam melt, um die 
ver blei ben den Staa ten auf zu lö sen und eine neue Ge sell schaft 
zu er schaf en.

Staa ten, Re li gi o nen und Über zeu gun gen ha ben der Mensch-
heit in der Ver gan gen heit nur Nach tei le ge bracht. Drei Welt-
krie ge über zo gen un se re Erde. Nur ein Bruch teil der ge sam ten 
Mensch heit hat die se furcht ba re Zeit über lebt. Wir muss ten 
uns ge mein sam auf die west li che Halb ku gel zu rück zie hen, da 
das ehe ma li ge Asi en, Russ land und wei te Tei le Eu ro pas ra dio-
ak tiv ver seucht und nun mehr un be wohn bar ge wor den sind.

Vie le Men schen muss ten ihre Hei mat ver las sen in dem Wis-
sen, dass sie nie mehr zu rück keh ren kön nen. Nun wer den wir 
in Zu kunft nur noch Nord- und Süd a me ri ka be woh nen und 
ver su chen, für un se re Kin der wie der ein gu tes und men schen-
wür di ges Le ben auf zu bau en.

Ge mein sam sind wir da rin über ein ge kom men, dass die 
Neu bil dung von Staa ten zwangs läu fig er neut in Cha os und 
Krieg en den wür de. Kei ner von uns be steht auf Staats gren-
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zen, ver schie de nen Spra chen oder po li ti schen Füh rern. Al l 
das hat uns erst an die sen Punkt ge bracht.

Doch ganz ohne Rich tung, ohne Füh rung und Ziel kann 
mensch li ches Mit ei nan der nicht funk ti o nie ren.

Wir kom men aus al len Staa ten der Erde, sind un ter schied-
li cher Her kunft und ha ben un ter schied li che Er zie hun gen ge-
nos sen, und uns eint ein Be stre ben: Nie wie der darf ein solch 
ver nich ten der Krieg aus bre chen wie je ner, der nun end lich 
hin ter uns liegt. Un se re Kin der sol len froh und un be schwert 
auf wach sen, die Welt soll wie der ins Gleich ge wicht kom men, 
und ein je der soll in dem Be wusst sein le ben, dass wir uns nun 
eine Erde tei len.

Da her sind wir uns ei nig, dass von nun an Ver nunft und das 
Stre ben nach Wis sen un ser Den ken und Han deln lei ten soll. 
Un ser Tun soll stets durch neu es te wis sen schaft li che Er kennt-
nis se ge lenkt und un ser Han deln an be weis ba ren Prin zi pi en ge-
mes sen wer den. Die Spra che von Wis sen schaft und For schung 
ist uns al len ver traut und ein leuch tend. Sie ist die Grund la ge 
der Ver nunft, des Wachs tums und des Wohl stan des. Das Stre-
ben nach Wis sen soll von nun an die ein zi ge Kraft sein, die un ser 
Han deln be stimmt. Da mit ein fried li ches Mit ei nan der auf der 
ver blei ben den Welt für alle Zu kunft ga ran tiert wer den kann.

Und da seit al ters her Licht das Sym bol des Wis sens ist, soll 
un ser neu er, all um fas sen der Wel ten staat den Na men U ni ons
staat des Lichts (UdL) tra gen.

Dies be stim men heu te, zum Woh le al ler,

die Über le ben den
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Es däm mer te be reits, als sie die Lich tung be tra ten. Schwei-
gend und vol ler Er war tung wa ren sie die gan ze Nacht ge-

lau fen, um dort hin zu ge lan gen. Ade va, ihre Stadt, war rie-
sig und er streck te sich von Ho ri zont zu Ho ri zont, in ner halb 
ih rer Gren zen gab es kei ne Wäl der, kei ne Lich tun gen. Doch 
die sen Ort brauch ten die Pe kuu je des Jahr ein Mal, in die ser 
ei nen Nacht.
Tire se Mey schob ihre Toch ter mit sanft er, aber un er bitt li-
cher Ent schlos sen heit seit Stun den vo ran. Ihre dunk le, seh ni-
ge Hand lag da bei auf Me lei kes Schul ter, und die se war froh, 
dass Tire se hin ter ihr war. Auch wenn sie sich in nig wünsch-
te, auch ihr Va ter kön ne nun bei ihr sein. Doch er war fort.
Zum wie der hol ten Male blick te sie in das Ge sicht ih rer Mut-
ter und ver such te ein Lä cheln. Es ge riet schief und fühl te sich 
un an ge mes sen an. Melei ke war zu ner vös, um auf rich tig lä-
cheln zu kön nen. Heu te soll te es end lich so  weit sein. Jah re-
lang hatt e sie sich, wie jede Peku, auf die sen Tag ge freut und 
ihn zu gleich ge fürch tet. Denn heu te wür de sich ihr Schick sal 
ent schei den. Es wür de of en ba ren, wer Melei ke im In ners ten 
war und wel che Auf ga be ihr in ih rer Ge sell schaft zu kom men 
soll te. Von der heu ti gen Nacht an wür de nichts mehr so sein, 
wie es vor her war.
Sie fror ein we nig in dem dün nen wei ßen Hemd, das ihr an 
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den Schul tern zu eng war. Sie war nicht so schmal und fein-
glied rig wie ihre Mutt er, von der sie es über nom men hatt e. 
Von der Ar beit in den Ru i nen wa ren ihre Arme und Bei ne 
kräft i ger, als es Tire ses je mals sein wür den. Doch ei nen so 
star ken Grif und un er schütt er li chen Stolz wie ihre Mutt er 
hatt e Melei ke nie be ses sen.

Lang sam und vor sich tig ging sie durch die un ge wohn te Um-
ge bung, im mer da rauf be dacht, sich die nack ten Füße nicht an 
Wur zeln oder Stei nen zu verletzen. Oder an den Glas splitt ern, 
die über all he rum la gen, so gar hier im Wald. Er barg nichts Gu-
tes, und vie le Pekuu wa ren schon hi nein ge gan gen, ohne je wie-
der he raus zu kom men. Doch in ei ner so gro ßen Grup pe konn te 
ih nen nichts ge sche hen, Melei ke wuss te das. Sie ließ ih ren Blick 
noch eine Wei le auf ih rem klei nen Bru der Koda ru hen, dem es 
sicht lich im mer schwe rer fiel, still zu blei ben. Für ihn schien 
die se Nacht ein ein zi ges gro ßes Aben teu er zu sein. Er tip pel te 
un ru hig ne ben ihr her und hol te zwi schen durch im mer wie der 
tief Luft, als wol le er et was Wich ti ges sa gen, klapp te den Mund 
dann aber folg sam wie der zu. Tire se sorg te mit ei nem stren-
gen Blick je des Mal aufs Neue da für. Dies war Me lei kes Nacht. 
Zu min dest soll te sie es wer den. Aber in je nem Au gen blick be-
nei de te sie ih ren Bru der da rum, dass er erst neun Jah re alt war. 
Sechs un be schwer te Jah re blie ben ihm noch bis zu sei nem ei ge-
nen Man tai-Fest. Er war ver gnügt und strahl te Melei ke in re gel-
mä ßi gen Ab stän den an, als woll te er ihr zei gen, dass er sich für 
sie freu te. Von der Auf re gung, die in ih rem Her zen tob te, von 
ih rer bitt e ren Angst ahn te er nichts. Auch, weil sie sehr gut da-
rin war, sich nichts an mer ken zu las sen. Ihr Gang war auf recht 
und ihr Blick fest ge ra de aus ge rich tet. Doch kos te te sie die se 
Kör per hal tung ge wal ti ge Mü hen.
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Alle an de ren stan den schon Rei he an Rei he auf der Lich tung 
und blick ten stumm nach vor ne, als sie an ka men. Je der hatt e 
sei ne Ka pu ze auf ge setzt, so dass Melei ke kei nen ih rer Freun de 
von hin ten er ken nen konn te. Ge ra de woll te sie nach ih rer ei-
ge nen Ka pu ze grei fen, als sie fühl te, dass Tire ses Hän de auch 
die se Auf ga be über nah men.
Ger ne hätt e sie ihre Mutter in die sem Au gen blick ange faucht, 
dass sie kein Kind mehr sei und es auch al lei ne ma chen kön-
ne. Nach die ser Nacht wür de sie end lich von je der mann an-
er kannt wer den. Das Man tai fest mar kier te das Über tre ten der 
Schwel le in die Welt der er wach se nen Pe kuu.
Ge mein sam schritt die Fa mi lie Mey die Gas se ent lang, die 
die an de ren für sie ge bil det hatt en. Ih nen ge bühr te von je her 
die Ehre der ers ten Rei he und die ses fei er li chen Ein zu ges, als 
letz te Fa mi lie vor dem Ein tref en des Fürs ten. Als sie un ge fähr 
die Mitt e des Gan ges er reicht hatt en, ließ Tire se ihre Toch ter 
end lich los und ent fern te sich von de ren Sei te. Melei ke muss-
te den Im puls, sich die schmer zen de Schul ter zu rei ben, un-
ter drü cken.
Auch Koda fiel nun zu rück. Melei ke schritt als äl tes te Toch ter 
der Fa mi lie Mey vo ran, ge folgt von ih rem klei nen Bru der und 
hin ter ihm die Mutt er. Tire se ging leicht ver setzt, um al len zu 
zei gen, dass an ih rer Sei te eine Lü cke klaff e, dort, wo vor ein 
paar Jah ren noch Me lei kes Va ter Yaris ihr Le ben fan kiert und 
die Rü cken ih rer ge mein sa men Kin der ge stärkt hatt e. Da rauf 
folg ten, ähn lich ver setzt, Va ter Sabi da, der Va ter von Me lei kes 
Va ter, und schließ lich Mama Ma ela, Tire ses Mutt er.
Wann im mer die Leu te Mama Ma ela er blick ten, ver stumm-
ten sie. Nun hatt e in die ser Nacht schon seit den Mitt er-
nachts trom meln kein Mensch mehr auch nur ein Wort ge sagt. 
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Den noch bil de te sich Melei ke ein, das Schwei gen sei noch 
voll kom me ner. Als hiel te der Wald selbst den Atem an. Alle 
Pe kuu ver ehr ten Mama Ma ela und das hatt e Melei ke im mer 
mit Stolz er füllt. Ma ela war die größ te Seh erin von Ade va, die 
weis es te und stol zes te Frau, eine Le gen de schon zu Leb zei ten. 
Ihr We sen war gü tig, und das Wis sen, das sie preis gab, war un-
fehl bar. Doch wähl te sie mit Be dacht, wo von sie be rich te te 
und was sie ver barg. Denn eine Vo raus sicht konn te auch zer-
stö ren, und Ma ela tat al les, ihre Gabe im mer nur zum Wohl 
der Leu te ein zu set zen und ih nen kei nes falls Scha den zu zu fü-
gen. Da von ab ge se hen war Mama Ma ela eine et was schrul li ge 
und sehr klei ne alte Frau, die sich auch manch mal ei nen Spaß 
da raus mach te, Din ge von sich zu ge ben, die zwar wei se klan-
gen, aber un ter dem Strich nicht den ge rings ten Sinn er ga ben.
Ihre Toch ter Tire se schlug mit ih ren Fä hig kei ten ganz nach 
der Mutt er. Auch ihre Vo raus sa gen wa ren von meis ter haf-
ter Prä zi si on. Toch ter ei ner sol chen Seh erin zu sein war für 
Melei ke selbst nicht im mer leicht, doch sie hatt e sich da ran 
ge wöhnt, vor ih rer Mutt er kaum et was ver ber gen zu kön nen, 
und Tire se wie de rum spür te ih rer Toch ter nur sel ten nach.
Alle schie nen zu er war ten, dass Melei ke eben falls das Auge 
be sä ße, es lag schließ lich in der Fa mi lie. Oder dass sie ein 
Hyp ne wie Va ter Sabi da wer den und in Zu kunft Pe kuu hyp-
no ti sie ren wür de, de nen Kum mer auf der See le lag. Seit Wo-
chen wur de in der Schu le hin ter vor ge hal te ner Hand spe ku-
liert, wel che Gabe sich bei Melei ke wohl zei gen wür de, und 
auch Koda hatt e über kaum et was an de res ge spro chen. Kei-
ner in ih rer Fa mi lie, kei ner in die ser rie si gen Stadt, ih rer gan-
zen Welt schien die Mög lich keit in Be tracht zu zie hen, dass 
sie kei ne die ser Fä hig kei ten be sit zen könn te, dass sie nichts 
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weiter war als eine ge wöhn li che Kema. Das war der Grund, 
wa rum ihr das Herz bis zum Hal se schlug, in die ser Nacht, bei 
ih rer Man tai. Heu te soll te sich zei gen, ob sie mit ei ner Gabe 
ge seg net war oder nicht. Und die Selbst ver ständ lich keit, mit 
der alle An we sen den da von aus gin gen, dass Melei ke Mey alle 
über tref en wür de, mach te sie bei na he wahn sin nig. Doch das 
schien kei nen son der lich zu in te res sie ren. Das Ver trau en al-
ler war gren zen los. Da bei stürz te es Melei ke in klei nen kur zen 
und sti cheln den Mo men ten in tiefs te Ver zweif ung, wenn sie 
sich frag te: was, wenn nicht?
Melei ke selbst wäre am liebs ten ein Obs ku rant wie ihr Va-
ter. Obs ku ran ten konn ten mit ih rem Wil len steu ern, ob sie 
von an de ren wahr ge nom men wurden oder nicht. Doch Yaris 
hatt e sei ne Fä hig keit nur sel ten ein ge setzt, was Melei ke nie 
ver stan den hatt e. Schließ lich er laub te sie dem je ni gen, der sie 
be saß, sich über all auf zu hal ten, je den Raum un be merkt be-
tre ten oder ver las sen zu kön nen. Aber die Obsk ura war eine 
sehr sel te ne Gabe, und Tire se hatt e ge sagt, Melei ke sol le sich 
den Ge dan ken bes ser gleich aus dem Kopf schla gen. Au ßer-
dem hatt en die meis ten Leu te Vor be hal te ge gen Obs ku ran-
ten, wes halb ihr nie mand die Obsk ura von Her zen wün schen 
moch te. Im Ge gen teil.
Als Melei ke sich nun an ih ren Platz stel len woll te, fühl te sie 
er neut eine Hand auf ih rer Schul ter, eine klei ne re, leich te re 
Hand dies mal. Sie blick te sich um und sah in die schwar zen 
Au gen ih rer Groß mutt er, schwär zer noch als die Schatt en der 
Bäu me, die zitt ernd nach den Pe kuu auf der Lich tung zu grei-
fen schie nen. Ma ela tät schel te wort los Me lei kes Wan ge und 
spuck te dann drei mal über de ren lin ke Schul ter, ohne sich da-
rum zu küm mern, ob je mand ge trof en wur de. Dann lä chel te 
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sie ih rer En kel toch ter noch ein mal auf mun ternd zu und stell-
te sich an ih ren an ge stamm ten Platz.
Me lei kes Herz poch te wild und hart in ih rer Brust, und es 
ge lang ihr kaum noch, den Atem un ter Kont rol le zu hal ten. 
Nach we ni gen Au gen bli cken be gan nen die hin te ren Rei hen, 
mit den Fü ßen zu stamp fen und lei se zu sum men. Dann ka-
men die Fa ckel trä ger durch die Gas se ge lau fen, mit fes ten, 
ent schlos se nen Schritt en. Sie bil de ten die Vor hut.
Und ob wohl sich Melei ke plötz lich im In ners ten wünsch te, 
er käme nie mals in die Mitt e des nun leuch ten den Halb krei-
ses aus Flam men und Lei bern, und sie sich fort wünsch te, ihn 
fort wünsch te, folg te er den Fa ckel trä gern doch auf dem Fuße. 
Mit schnel len, gut  ge laun ten und zent ner schwe ren Schritt en.
Ihr Fürst, ihr Meis ter.
Er kam und sie fühl te sei nen Atem; sein dunk ler Um hang 
streift e ihre Wan ge, als er an den War ten den vor bei zu sei-
nem Platz schritt. Und au gen blick lich schoss ein Ge fühl in 
Me lei kes Herz, das sie nie zu vor ge kannt hatt e. Doch sie be-
grif so fort, was es war: das Ge fühl dro hen den Un heils. Bei-
na he war es ihr, als habe der Fürst et was Dunk les mit auf die 
Lich tung ge bracht, das er durch sein brei tes Lä cheln zu ver-
ber gen such te. Melei ke fühl te sich selt sam schul dig bei die-
sem Ge dan ken. Sie war froh, dass der Meis ter, falls er ihre 
Angst er ken nen konn te, sie als Emp fin dung an er ken nen wür-
de, die der Be son der heit des Mo ments ge schul det war. Sei ne 
ver stö rend hel len Au gen blie ben un an ge nehm lan ge auf ih-
rem Ge sicht lie gen. Doch sie hielt sei nem Blick stand. Er war 
ihr Meis ter, sie durft e nicht an ihm zwei feln. Er führ te sie, war 
ihr Kom pass und Steu er mann. Er war Ben-Di.
Ben-Di nahm den Platz in der Mitt e der Lich tung ein, das 
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 gro ße Ge sicht der Men ge zu ge wandt, die hand zah me Ge par-
den dame Kaia an sei ner rech ten Sei te. Die Au gen des Fürs ten 
wa ren so gelb wie die Au gen der Kat ze, zu sam men leuch te ten 
sie im Schein der Fa ckeln um die Wett e. Melei ke glaub te fast, 
die Span nung in ih rem In nern nicht mehr er tra gen zu kön-
nen, ganz so, als droh te et was Wich ti ges in ih rer Brust ent-
zweizu rei ßen, als er die Stim me er hob.
»Pe kuu! Es ist so  weit. Die nächs te Ge ne ra ti on von Ade va 
steht nun auf ge reiht vor mir und er füllt mich und uns alle mit 
gro ßem Stolz. Ihr alle habt eure Söh ne und Töch ter groß ge-
zo gen – und ihr habt gute Ar beit ge leis tet. Hier ste hen Ad e-
vas Kin der! Heu te Nacht sol len sie Er wach se ne wer den. Nun 
wol len wir se hen, was das Schick sal für sie alle be reit hält. Die 
Zeit ist nahe. Lasst uns be gin nen!« Ben-Di brei te te die Arme 
aus und trat ein paar Schritt e zu rück, bis er im Zent rum der 
gro ßen Frei fä che stand. Die Ge par din in des trott e te an den 
Rand der Lich tung und ließ sich mit ge lang weil tem Blick ne-
ben ei nem der Bäu me nie der.
Melei ke schluck te tro cken. Nun be gann es also. Sie trat nach 
vor ne und stand bald an Ben-Dis rech ter Sei te. An sei ne lin ke 
Sei te stell te sich der Wai sen jun ge Cyr, den Ben-Di in sei nem 
Haus auf ge zo gen hatt e wie ei nen ei ge nen Sohn. Er be dach te 
Melei ke mit ei nem über heb li chen Lä cheln, doch sie ver such-
te so zu tun, als habe sie es gar nicht ge se hen. Sie press te die 
Lip pen auf ei nan der. Es war nicht zu än dern: Melei ke konn te 
Cyr nicht aus ste hen. Seine Selbst ge fäl lig keit und der be rech-
nen de Ein satz sei ner trau ri gen Le bens ge schich te er bos ten 
sie. Und in letz ter Zeit schien er sich auch noch aus ge rech net 
ganz be son ders für sie zu in te res sie ren.
In der fest ge leg ten Rei hen fol ge, der un ver rück ba ren Hie rar-
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chie von Ade va, folg ten nun die an de ren Fünf zehn jäh ri gen. 
Es wa ren vie le in die sem Jahr; der Kreis, der um den Fürs ten 
he rum als wei ße Flä che zu sam men foss, war groß. Ein Zei-
chen da für, dass es Ade va bes ser und bes ser ging. End lich 
ent deck te Melei ke in der Men ge ihre bei den bes ten Freun de 
Ami na und Aman, die sich ver schüch tert wie klei ne Kin der 
an den Hän den hiel ten. Die Zwil lin ge tru gen jene Angst im 
Ge sicht, die Melei ke im Her zen saß, und das brach te sie zum 
Lä cheln. Sie brauch ten sich kei ne Sor gen zu ma chen, dach te 
Melei ke. Je der in Ade va wuss te, dass sie Te le pa then wür den. 
Zwil lin ge wur den bei na he im mer Te le pa then. Es kam auch 
vor, dass Ju gend li che, die vor der Man tai ein Paar ge we sen wa-
ren, zu Te le pa then wur den, was nicht sel ten zum Ende der Be-
zie hung führ te und da rauf in zu un zäh li gen Schwie rig kei ten. 
Denn ge dank lich kom mu ni zie ren konn ten die Te le pa then ein 
Le ben lang. Bei Ami na und Aman wür de es kei ne Prob le me 
ge ben, die bei den wa ren oh ne hin un zer trenn lich.
Als schließ lich al les be reit war, wur de um den äu ße ren Kreis 
der Ju gend li chen he rum ei gens für die se An läs se auf ge spar-
tes Ben zin ver schütt et und die Fa ckel trä ger setz ten es in Flam-
men. Ein Ring aus Feu er lo der te auf und um schloss die Man-
taii mit be droh li cher Hit ze. In die sem Au gen blick war Melei ke 
sehr froh, im In nern des Krei ses ste hen zu dür fen. Wie moch-
te es wohl de nen er ge hen, die dem Feu er viel  nä her wa ren?
Um den Ring he rum grup pier ten sich die Fa mi li en. Ihr Ge-
trap pel stei ger te sich, wäh rend das Sum men zu Ge sang wur-
de. So fort er kann te Melei ke die Stim me ih rer Mutt er. Tire se 
hör te man im mer he raus, weil sie am lau tes ten sang, sie konn-
te ein fach nicht an ders. Über Me lei kes Ge sicht husch te ein 
schie fes Grin sen. Ben-Di stand mit ge schlos se nen Au gen da, 
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die Arme gen Him mel ge reckt. Alle an de ren um Melei ke he-
rum hatt en die Au gen eben falls ge schlos sen und hiel ten ihre 
Hand fä chen nach oben. Has tig tat sie es ih nen gleich, von 
dem selt sa men Ge fühl er grif en, be reits jetzt schon al les ver-
passt zu ha ben. Doch kurz da rauf merk te sie, wie es be gann.
Aus dem Ge sang wur de ein ein zi ger Ton, und die Flam men 
lo der ten auf, als Wind he rauf zog. Es war, als hiel te der Wald 
Zwie spra che mit dem Feu er da rü ber, ob es die Pe kuu seg-
nen oder zer stö ren soll te. Melei ke fühl te, wie sich ihr Herz so 
stark zu sam men zog, dass sie zwi schen durch dach te, es habe 
das Schla gen ein ge stellt. Seit vie len Au gen bli cken wag te sie 
be reits nicht mehr zu at men. Still, ganz still hielt sie, um ihre 
Gabe emp fan gen zu kön nen. Die sen Mo ment woll te sie nicht 
ru i nie ren. Sie spür te die An we sen heit der Kräft e und war sich 
nun wie der ganz und gar si cher, dass sie bei ih rer Man tai nicht 
leer aus ge hen wür de.
Doch die Zwei fel kehr ten schon bald zu ihr zu rück, als ver-
ein zelt ei ni ge Man taii be gan nen, scharf Luft durch die Zäh ne 
ein zu sau gen. Man che stie ßen auch spitze, klei ne Schreie aus 
oder be gan nen zu la chen. Wie von fer ne hör te Melei ke noch 
im mer die Stim me ih rer Mutt er. Tire se warf sie ihr zu wie ei-
nen An ker, und die Toch ter hielt sich da ran fest, denn der Bo-
den un ter ih ren Fü ßen hatt e be droh lich zu wan ken be gon nen.
Melei ke muss te kei ne Luft durch die Zäh ne zie hen, muss te 
we der la chen noch schrei en und fühl te jen seits der Auf re gung 
und Span nung in sich selbst kei ner lei Be son der hei ten. Es tat 
sich über haupt nichts. Bald muss te es doch auch ein mal zu ihr 
kom men. Im mer mehr Stim men jauchz ten auf, Knie san ken 
auf den Wald bo den und stel len wei se fim mer te ir res Ki chern 
über die Lich tung. Melei ke war drauf und dran, et was zu ru-
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fen, doch was hätt e das sein sol len? »Komm zu mir. Ich bin 
hier!«? Nein. Sie konn te nicht das Ge rings te tun und das war 
viel leicht das Schlimms te da ran.
Schließ lich er star ben die Flam men, der Wind leg te sich, die 
Stim men ver stumm ten. Es war vo rü ber und au gen blick lich 
wur de ihr übel. Kein Stück hatt e sie sich ver än dert, das spür-
te sie ge nau. Noch im mer die sel be, alte, lang wei li ge Melei ke 
Mey. Sie wag te kaum, die Au gen zu öf nen und sich um zu-
bli cken, woll te ihr Hand ge lenk nicht se hen, nicht fest stel len 
müs sen, dass sich auch dort nichts ver än dert hatt e. Doch end-
lich schlug sie die Au gen auf, da eine lei se Hof nung sie auf-
for der te nach zu se hen. Si cher zu ge hen. Viel leicht fühl te je der 
das Kom men der Gabe an ders?
Eine gan ze Wei le starr te sie auf die In nen sei te ih res braun  ge-
brann ten, aber auf äl lig un auf äl li gen Hand ge len kes, als woll-
te sie es durch schie res Star ren dazu brin gen, ei nes der er-
sehn ten Zei chen sicht bar zu ma chen. Aus dem Au gen win kel 
sah sie ihre Freun de, die sich am Er schei nen ih rer ei ge nen 
Zei chen er freu ten und die se auf ge regt Fa mi lie und Um ste-
hen den zeig ten. Nichts war ge sche hen – sie hatt e es be fürch-
tet. Als Melei ke schließ lich ih ren Kopf hob, schau te sie di-
rekt in Tire ses be sorg tes Ge sicht. Hatt e sie es kom men se hen? 
Schein bar nicht.
Ben-Di trat an ihre Sei te und blick te viel zu lan ge auf Melei-
ke he rab. Er fi xier te sie mit ei nem Aus druck, den sie nicht 
deu ten konn te, je doch war sie si cher, dass es nicht Mit leid 
war, was ihn füll te. We der Tire se noch er sag ten auch nur ein 
Wort zu ihr. Kein Trost, kei ne Ver blüf ung, kei ne Fra gen. Ver-
letzt und wie in Tran ce schlich Melei ke an ih ren Platz in der 
ers ten Rei he zu rück. Sie wag te es nicht, Ben-Di noch ein mal 
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an zu se hen, des sen Au gen sie eine wei te re schmerz haft lan ge 
Wei le auf sich ru hen fühl te. Melei ke glaub te, an der De mü-
ti gung zu grun de ge hen zu müs sen. Am liebs ten wäre sie ein-
fach da von ge rannt, doch es war oh ne hin zu spät. Je der hatt e 
ge se hen, dass sie nicht wie un ge fähr ein Dritt el der Man taii 
die ser Nacht bei Ben-Di ge blie ben war. Alle wuss ten nun, dass 
sie ih rer Mutt er nicht nach schlug, die Kunst ih rer Groß mutt er 
nicht wei ter füh ren wür de, we der vom Va ter noch vom Groß-
va ter Ta len te er hal ten hatt e. Melei ke Mey war nichts Be son-
de res. Sie war eine Kema.
Wäh rend die Ge seg ne ten ge fei ert wur den und vom Fürs-
ten ihre of  zi el len Pla kett en be ka men zum Be weis da für, 
dass sie kei ne Schar la ta ne rie be trie ben, starr te sie leer auf 
ei nen Punkt. Koda füs ter te ihr et was zu, doch sie be ach te-
te ihn nicht. Sie ver such te, sich zu be ru hi gen und zu er mah-
nen, nicht all zu entt äuscht zu sein. Entt äu schung schick te sich 
nicht. Nichts emp fan gen zu ha ben soll te kei ne De mü ti gung 
für sie sein. Von klein auf hatt e man ihr bei ge bracht, dass die 
Gabe ein Ge schenk war, auf das es kein An recht gab. Und dass 
die Kema, die »Lee ren«, wie man che sie heim lich nann ten, 
ein wert vol ler und der grö ße re Teil ih rer Ge sell schaft wa ren. 
Den noch. Es kam ihr vor, als hätt e sie eine Stra fe er hal ten, 
ohne zu wis sen, was ihr Ver bre chen war. Tat säch lich fühl te 
sie sich in je ner Nacht so leer, als habe man ihr et was weg ge-
nom men und nicht bloß nichts hin zu ge fügt.
Für ei nen nor ma len Pe kuu war es kei ne Schan de, Kema zu 
sein. Für eine Mey je doch war es eine Ka tast ro phe.
Sie blick te ihre Fa mi lie nicht mehr an; die Entt äu schung der 
an de ren woll te sie sich nicht auch noch auf a den – es hätt e 
sie er stickt. Und so trott e ten die Meys schwei gend und auf 

Licht_CC.indd   17 12.08.2014   10:03:57



mü den Fü ßen nach Hau se. Kei ner sag te ein Wort und das, 
ob wohl es nun schon längst wie der er laubt war, zu spre chen 
und an ge reg tes Ge mur mel wie ein Sum men über dem lan gen 
Strom der Pe kuu lag, der ge mäch lich in die Stadt zu rück foss. 
Nur Mama Ma ela pfif ver gnügt vor sich hin. Melei ke konn-
te sich nicht er in nern, je mals zu vor so wü tend auf sie ge we-
sen zu sein.
Bald schon soll te sie sich da für ent setz lich schä men.
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Dort, wo er war, gab es kein Licht. Seit Ta gen, seit Wo-
chen gab es kei nes. Er hatt e jeg li ches Zeit ge fühl ver lo-

ren, doch brauch te er kein Licht, um zu se hen. Die Welt hatt e 
kei ne Mög lich keit, sich sei ner Fä hig kei ten zu ent zie hen, da 
nütz ten die dicks ten Mau ern und die schwär zes ten Näch te 
nicht das Ge rings te. Nichts blieb vor sei nem Blick ver bor gen.

Er sah ganz deut lich, wie sei ne Mutt er die Wär ter zu be-
ste chen ver such te, da mit er be kam, was er brauch te. War me 
Klei dung, Bü cher, Scho ko la de, sein al tes Kopf is sen. Fa mi li-
en fo tos. Als hätt e er In te res se da ran. Als könn te er in die ser 
Schwär ze Bü cher le sen oder Bil der be trach ten. Als hätt e er ein 
Bett, auf das er sein Kis sen le gen könn te. Au ßer dem kam von 
all den Din gen so wie so nichts bei ihm an. Das Geld steck ten 
die Män ner heim lich ein; al les an de re wur de ver brannt. Noch 
nicht ein mal die Scho ko la de woll ten sie es sen, als sei al les, 
was mit ihm in Ver bin dung stand, ver fucht und ver dor ben. 
Zu groß schien ihre Angst vor ihm. Al les, was sie für ihn üb-
rig hatt en, wa ren Ab scheu und Spott. Aber sie miss han del ten 
ihn nicht, weil er war, wer er war: der Sohn von Dr. Con nor.

Doch das war nicht das Schlimms te. Das Schlimms te war, 
dass er nun er fuhr, wer Dr. Con nor wirk lich war – er sah es. Er 
sah, was sein Va ter tat, wenn er ar bei te te. Wie er an schlie ßend 
sei ne Hän de wusch und mit Kol le gen plau der te, sich Es sen in 
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der Kan ti ne hol te. Die Ab we sen heit sei nes Soh nes so me cha-
nisch und ste ril ig no rie rend wie all das Grau en und Leid, das 
er selbst täg lich ver ur sach te. Und wie er all a bend lich in ei nem 
klei nen Hör saal des Science tow ers stand und ei ner Hand voll 
Stu den ten sein grau si ges Wis sen ver mitt el te.

Der Jun ge muss te be grei fen, dass sein Va ter schon im mer 
die se Ar beit verrichtet hatt e. Auch schon, als er noch klein 
ge we sen war. Der Va ter hatt e ihn mit die sen Hän den in den 
Schlaf ge wiegt, sei ne Fuß ball spie le be klatscht, klei ne re Sün-
den mit ih nen be straft und an Sonn ta gen das Fa mi li en es sen 
mit ih nen zu be rei tet. All die Jah re hin durch. Die se Hän de 
be kam er nicht mehr aus sei nem Kopf, denn er wuss te jetzt, 
wozu sie fä hig wa ren. Er hatt e sie ar bei ten se hen. Nun schäm-
te er sich, denn er hatt e es ein fach nicht wis sen wol len. Hatt e 
all die An zei chen ver drängt und war stolz auf sei nen be rühm-
ten Va ter ge we sen, weil die ser von al len ge ach tet wur de. Weil 
Dr. Con nor der Fa mi lie Reich tum und An se hen be schert hat-
te. Er hatt e zu sei nem Va ter auf ge se hen, im mer. Der Schmerz 
der Er kennt nis brach te ihn bei na he um den Ver stand. Schlim-
mer noch als die dunk le Zel le, schlim mer noch als das Es-
sen und die an de ren De mü ti gun gen, de nen er aus ge setzt war. 
Die schreck li che und hell aus ge leuch te te Wahr heit der ste ri-
len Ope ra ti ons ti sche ließ ihn nicht los, ver folg te ihn bis in 
 sei ne Träu me. Sie war über all.

Er sah aber auch, was sich au ßer halb der Mau ern sei ner Zel-
le ab spiel te, wuss te, dass er in ei nem Ge fäng nis saß und als 
ein zi ger Ge fan ge ner nicht ein mal eine hal be Stun de Aus gang 
be kam. Nie mand durft e ihn se hen, kei ner durft e von ihm er-
fah ren. Das Licht in sei ner Zel le war das Ein zi ge, das nie mals 
an ge schal tet wur de. Auf per sön li che An wei sung sei nes Va ters. 
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Der Ent zug von Licht war eine der schlimms ten Stra fen in der 
Welt, in der er auf ge wach sen war.

Ge rüch te be gan nen schon durch die Mau ern zu si ckern. 
Je der wuss te: Et was lau ert hin ter Zel len tür 113, et was so 
Monst rö ses, dass selbst die här tes ten Män ner da vor zu rück-
schreck ten. Er sah, dass die Kö che Me di ka men te in sein Es sen 
ga ben und manch mal auch hi nein spuck ten. Des halb rühr te 
er es nicht an. Ein zig das Brot, das sie ihm zu bei na he je der 
Mahl zeit brach ten, konn te er ge fahr los es sen, doch es reich te 
bei Wei tem nicht aus, um sei nen noch im Wachs tum be find-
li chen Kör per zu ver sor gen.

Abend für Abend sah er sei ner Mutt er zu, wie sie in sei nem 
Zim mer saß, sein Fuß ball tri kot auf dem Schoß, und wein te, 
wäh rend sein Va ter sie da für schlug. Doch Dr. Con nor ver-
moch te den Fluss der Trä nen nicht zu stop pen, denn schließ-
lich war er auch de ren Quel le.

Der Jun ge selbst konn te sich nicht er klä ren, wie es ge sche-
hen war. Es war eben so sim pel wie grau sam: Ei nes Ta ges war 
es ein fach pas siert. Das Zei chen war zu ihm ge kom men, wie 
der Abend kam. Selbst ver ständ lich und un auf ge regt. Erst 
lang sam be gann er zu be grei fen, was man ihm an tat und wa-
rum. Wa rum auf ein mal sein ge sam tes bis he ri ges Le ben vo rü-
ber war und nichts wie der so wür de, wie es einst war. Warm, 
si cher, zu ver läs sig und un be schwert. Nur war er sich noch 
nicht im Kla ren da rü ber, ob das, was er zu rück las sen muss te, 
eine Lüge war, oder das, was au ßer halb der Zel len wän de noch 
auf ihn war te te. Er hatt e nichts ver bro chen, nein, das nicht. 
Doch ein paar Wo chen nach sei nem fünf zehn ten Ge burts-
tag war an sei nem Hand ge lenk ein klei ner blass brau ner Ring 
mit ei nem Punkt in der Mitt e auf ge taucht, der sich nicht ab-
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wa schen ließ. Über haupt schien es, als sei das Zei chen schon 
im mer da ge we sen, als sei es Teil sei nes Kör pers, sei ner selbst. 
Wie ein Mutt er mal oder sei ne dunk len Au gen brau en, die so 
ganz an ders wa ren als die fei nen, hel len Li ni en in den Ge sich-
tern sei ner El tern.

Sein Va ter hatt e ihn nur wort los an ge starrt, als habe er ab-
sicht lich und spon tan Gift zäh ne ent wi ckelt. Beim ge mein-
sa men Abend es sen hatt e er nach der Scha le mit den Erb sen 
grei fen wol len und da bei war sein Hemd am Bund ein we nig 
zu rück ge rutscht. Das war der Au gen blick, an dem Dr. Con-
nor das Zei chen ent deckt hatt e. Jeg li che Lie be und Zu nei-
gung war aus sei nen Au gen ge wi chen und blan ker Hass war 
dem Jun gen ent ge gen ge schla gen, mit ei ner Wucht, von der er 
sich bis heu te nicht er holt hatt e. In der da rauf ol gen den Nacht 
hatt e sein Va ter ihn hier her ge bracht. Ohne ein Wort zu sagen. 
Und war seit dem kein ein zi ges Mal auch nur in die Nähe der 
Zel len tür ge kom men.

Was dort auf sei nem Hand ge lenk er schie nen war, be deu-
te te nichts Gu tes, das hatt e er be grif en. Doch das Aus maß 
war ihm in je ner Nacht noch nicht be wusst ge we sen. Wahr-
schein lich hatt e schon sein Va ter ihn un ter Me di ka men te ge-
setzt, be vor er ihn her brach te; erst spä ter hatt e er an ge fan gen, 
das Es sen zu ver schmä hen. Grund zu Miss trau en hatt e er nie 
zu vor ge habt, die Stadt Lúm war sein Zu hau se ge we sen, ihre 
Be woh ner sei ne Freun de, er hatt e sich im mer si cher und be-
hü tet ge fühlt. Als ei ner von ih nen. Bis Flynn Vic tor Con nor 
an ge fan gen hatt e zu se hen.
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Die nächs ten zwei Wo chen sprach sie kaum mit je man-
dem. Der Schmerz hielt an und Melei ke war in je nen 

Ta gen eine un aus steh li che Ge sell schaft. Ihre Auf ga ben ver-
rich te te sie mit trot zi gen Hän den, wäh rend ihr Mund un ab-
läs sig lei se Flü che aus stieß. Al les war schlecht, öde und freud-
los – kein Trost drang zu ihr durch. Ob wohl Ami na und Aman 
noch im mer die Ar beit mit ihr teil ten, kam es Melei ke so vor, 
als sei der Bo den nun schmut zi ger, die Glas scher ben scharf-
kan ti ger und die ser Dienst ganz be wusst ihr zu ge teilt, weil sie 
eine Kema war.

Was ihr be son ders zu setz te, war, ge nau zu wis sen, dass Ami-
na und Aman ihre neu ge won ne nen Fä hig kei ten nut zen, um 
sich wort los über sie aus zu tau schen, und Melei ke be dach te 
die bei den nur mit wü ten den Bli cken, wenn ei ner von ih nen 
mit be sorg ter Mie ne Luft hol te, um das heik le The ma an zu-
schnei den. Sie woll te nichts da von hö ren. Al les war ihr zu viel 
und zu wi der. So starr te sie die meis te Zeit stumm vor sich hin, 
wäh rend ihre Hän de sich mit wü ten der Be harr lich keit durch 
den Schutt gru ben.

Die Stadt Ade va lag in Trüm mern. Kei ner wuss te, wa rum und 
wie es dazu ge kom men war. Es schien fast so, als sei en die 
Pe kuu aus Trüm mern ge bo ren wor den, sei en aus ih nen her-
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vor ge kro chen wie In sek ten, die sich durch ge bors te ne Be ton-
platt en win den. Melei ke und ihre Freun de kann ten ihre Stadt 
nicht an ders, wuss ten aber doch, dass es nicht im mer so ge-
we sen sein konn te. Sie hatt en eine Ah nung, dass ihre Welt 
ka putt war. Un zäh li ge Ma schi nen stan den he rum, ros te ten 
vor sich hin und ver mitt el ten nur noch ei nen schwa chen Ein-
druck da von, wozu sie ein mal gut ge we sen wa ren. Un ter der 
Stadt bil de ten ki lo me ter lan ge Schäch te in be acht li cher Tie fe 
ein gi gan ti sches Tun nel sys tem. Klett er te man weit ge nug hi-
nab, so traf man auf Schie nen und rie si ge Wa gen aus Stahl, die 
einst dazu ge dient ha ben muss ten, Men schen von Ort zu Ort 
zu brin gen. Doch auch sie stan den still, denn in Ade va gab es 
kaum Zu gang zu Strom. Ein paar Leu te be sa ßen noch gro-
ße Batt e ri en oder Ge ne ra to ren, die se wur den je doch nur zu 
be son de ren oder wich ti gen An läs sen ein ge setzt. Denn neue 
her stel len konn te nie mand. So staub ten in den Wag gons die 
küh len Pols ter der al ten Sit ze, die einst vie len Men schen Platz 
ge bo ten hatt en, müde vor sich hin, bis sich wie der ein mal ein 
Pär chen vor den Bli cken der Öf ent lich keit in den Tun neln 
zu rück zog.

In ei nem an de ren Teil der Stadt hatt en Melei ke und ihre 
Freun de vor ei nem knap pen Jahr ein Haus ent deckt, über 
des sen Ein gang in schmut zi gen Buch sta ben das Wort »Star-
light Ci ne ma« stand. Im In nern gab es ei nen dunk len Saal 
mit et li chen Rei hen aus klapp ba rer Pols ter stüh le, die alle in 
eine Rich tung zeig ten, und da hin ter ei nen klei nen Raum, in 
dem eine Ma schi ne mit zwei gro ßen Spu len stand. Auch la-
gen ein paar Me tall rol len he rum, auf die lan ge, trans pa ren te 
Bän der ge wi ckelt wa ren, die, wenn man sie ge gen das Licht 
hielt, Bil der von Men schen und Din gen zeig ten, die es längst 
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nicht mehr gab. Ami na und Aman war der Ort so fort un-
heim lich ge we sen, aber Melei ke lieb te ihn. In letz ter Zeit so-
gar mehr als ihr ei ge nes Zu hau se. Sie hatt e all die Rol len, die 
sie fin den konn te, zu sam men ge tra gen, be hut sam ge rei nigt 
und un ter den Holz die len bei ei nem der Sit ze ver steckt. Die-
se Bil der wa ren ihr wert volls tes Ge heim nis. Wenn sie nach-
den ken muss te, schlich sie sich manch mal dort hin, nahm ei-
nes der lan gen Bän der und betrachtete die klei nen Fens ter , 
die sich nach und nach ver än der ten, Be we gun gen nach emp-
fan den und ihr eine Wirk lich keit zeig ten, die für die Pe kuu 
längst ver lo ren war. Manch mal fiel die Son ne güns tig durch 
ei nes der Lö cher im Dach und ver lieh den Bil dern eine un-
heim li che Le ben dig keit, brach te Far ben zum Vor schein, die 
in Ade va sel ten zu se hen wa ren. Melei ke stell te sich dann vor, 
dass sie sich selbst auf den Bil dern be fand, durch die sau be ren 
Stra ßen spa zier te und ei ner Ar beit nach ging, die nicht da rin 
be stand, Din ge aus dem Schutt zu klau ben. Im mer wenn sie 
das tat, über zog ein Schau er ihre See le und sie fühl te, dass in 
Ade va et was Schreck li ches ge sche hen sein muss te. Et was, das 
für den Schutt ver ant wort lich war, für all die Schä den und die 
Ge heim nis se, die ihre Stadt um ga ben. Sie hätt e nur all zu ger-
ne ge wusst, was.

Für die jun gen Pe kuu war Ade va, so wie es war, die ein zi ge 
Welt, die sie kann ten. Doch man che der Äl te ren er in ner ten 
sich noch an eine fer ne Ver gan gen heit, an ein »Da vor« mit 
in tak ten Ge bäu den und leuch ten den Far ben. Ihre Er zäh lun-
gen wa ren al ler dings nicht mehr als Splitt er des sen, was Ade-
va einst ge we sen sein moch te. Wer im mer den Al ten zu hör te, 
ver lor nach kur zer Zeit die Ge duld, denn ihr Ge re de war wi-
der sprüch lich und er gab meist recht we nig Sinn. Sie konn ten 
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kei ne Ant wor ten ge ben und ihre Er in ne run gen la gen in ei-
nem schein bar un durch dring li chen Ne bel. Va ter Sabi da hatt e 
schon wie der holt ver sucht, durch Hyp no se mehr In for ma ti o-
nen aus ih nen her vor zu lo cken, doch es schien un mög lich, bis 
zum Kern der Er in ne run gen vor zu drin gen. Es war das größ te 
Rät sel, das die Pe kuu kann ten.

Vie le von ih nen stör ten sich je doch nicht wei ter da ran. Sie 
in te res sier ten sich nur für die Ge gen wart, aber Melei ke selbst 
hatt e es nie be hagt, dass die Pe kuu nicht ge nau wuss ten, wo-
her sie ka men. Die Meys wa ren eine Se her fa mi lie, und Melei-
ke wuss te ganz ge nau, dass es ohne die Ver gan gen heit kei ne 
Ge gen wart ge ben konn te. Dass Ade va sei ne Ge schich te vor 
ih nen ver barg, mach te ihr manch mal Angst. Als könn te die 
Stadt ei nes Ta ges voll stän dig über ih nen zu sam men bre chen 
und alle Pe kuu un ter sich be gra ben. Die Ober fä che ih rer Welt 
kam Melei ke in sol chen Mo men ten ris sig und morsch vor.

Nichts des to trotz lieb te sie die Trüm mer stadt. Sie gab den 
Pe kuu die Här te und Iden ti tät, die sie brauch ten. Ade va pass te 
ide al zu ih nen. Die ho hen Ge bäu de, die über all in den Him-
mel rag ten, hatt en oft mals kei ne Dä cher, Fens ter oder Außen-
mauern mehr. Auf den Stra ßen und Plät zen lag Ge röll, je der 
Schritt wir bel te Staub auf. Ät zen den, fei nen Staub, der sich 
auf Haa ren und Wim pern ab setz te, was je dem Peku den An-
schein von Rei fe und Weis heit ver lieh, wenn der Tag zur Nei-
ge ging. Melei ke wuss te, dass es kein Pa ra dies war. Aber Ade va 
war ihr Zu hau se. Die Ach se, um die sich ihr Le ben, ihr gan zes 
Uni ver sum dreh te und al les, was sie je ge kannt hatt e.

Seit sie ar bei ten konn te, sam mel te Melei ke Scher ben. Da-
bei hock te sie am Bo den und pic kte die klei nen Glas frag men-
te aus dem Ge röll. An schlie ßend sor tier te sie die Scher ben 
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nach Far ben, da mit man sie ein schmel zen konn te. Nach und 
nach er hiel ten so die wich tigs ten Ge bäu de von Ade va wie 
die Schu len, Ge mein de zent ren und Hos pi tä ler Fens ter schei-
ben – mal durch sich ti ge, mal grü ne, manch mal auch brau-
ne. Haupt sa che, der Wind pfif nicht mehr durch die Lö cher, 
denn im Win ter konn te es in Ade va emp find lich kalt wer den. 
Doch in der Zeit nach der Man tai lag Hit ze über der Stadt, 
und die jün ge ren Kin der rann ten, nach dem sie ihre Pfich ten 
er le digt hatt en, zu ei nem der drei gro ßen Strän de und stürz-
ten sich ins Was ser.

Der Som mer in Ade va war herr lich. Abends, wenn alle von 
der Ar beit ka men und die Klei ne ren vom Strand, setz ten sich 
die meis ten Pe kuu ein fach mit ih rem Es sen auf die Stra ße. Es 
fand sich ei gent lich im mer je mand, der an fing, zu sin gen oder 
Ge schich ten zu er zäh len, und die Men schen gin gen je den 
Abend zu spät ins Bett. So war es die Wo chen seit der Man-
tai bei na he täg lich ge we sen. Je der mann in Ade va schien gu ter 
Din ge zu sein und das ver düs ter te Me lei kes Lau ne zu sätz lich.

An ei nem Mitt woch, als sie Koda schon längst mit sei nen 
Freun den am West strand ver mu te te, stand er ihr auf ein mal 
in der Son ne.

»Was willst du?«, frag te Melei ke bar scher, als sie es be ab-
sich tigt hatt e. Sie ver la ger te ihr Ge wicht, so dass sie nun et was 
ge ra der da saß und mit ab ge schirm ten Au gen in sein Ge sicht 
bli cken konn te. Er schien sich zu fra gen, ob er nun be lei digt 
sein soll te oder nicht, denn sei ne dunk len Au gen brau en be-
schrie ben eine schar fe S-Kur ve, wie im mer, wenn er an ge-
strengt über et was nach dach te. Dann lä chel te er un si cher und 
sag te: »Mama Ma ela will dich se hen. Du sollst zu ihr kom-
men, so bald du kannst. Sie ist zu Hau se!«
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Melei ke nick te und wisch te sich mit dem Hand rü cken 
Staub von der Stirn. »Weißt du, wa rum?«

Koda schütt el te den Kopf. Melei ke seufz te. Sie hatt e be reits 
seit ei ni ger Zeit ge ahnt, dass Mama Ma ela mit ihr über die 
Man tai wür de spre chen wol len, und war er staunt ge we sen, 
dass sie nicht schon frü her nach ihr ge schickt hatt e. Ei ner seits 
war sie froh, ei nen Vor wand zu ha ben, die Ar beit für heu te 
ru hen las sen zu kön nen, doch an de rer seits hatt e sie noch we-
ni ger Lust, über die Man tai zu spre chen. Doch sie hatt e kei-
ne Wahl. Ma ela war das Ober haupt der Fa mi lie, und Melei-
ke muss te tun, was von ihr ver langt wur de. Geis tes ab we send 
strich sie ih rem Bru der über die stau bi gen Lo cken. »Ich mach 
mich auf den Weg. Sag Tire se Be scheid, wenn du nach Hau-
se kommst.« Koda zuck te die Schul tern. »Wie du meinst!« 
Dann trott e te er zu sei nen Freun den zu rück, die in ei ni gem 
Ab stand zu Melei ke an eine Haus wand ge lehnt auf ihn war-
te ten und tu schelnd zu ihr he rüb er starr ten. Melei ke be dach te 
die Jun gen mit ei nem grim mi gen Blick und sie troll ten sich.

Lang sam, bei na he me cha nisch rich te te sie sich nun zu vol-
ler Grö ße auf. Ihre Bei ne wa ren un ge wöhn lich lang, und der 
Rest ih res Kör pers hatt e of en sicht lich Mühe, mit dem Wach-
sen hin ter her zu kom men. Es schien ihr je des Mal, als müs se 
sie sich be hut sam aus ei nan der fal ten, da mit nichts an ihr rei-
ßen oder ent zwei bre chen konn te. Sie klopft e sich den Staub 
aus der Klei dung und schlen der te zu Ami na und Aman hi nü-
ber. Ohne die Freun de an zu bli cken, sag te sie: »Mama Ma ela 
ruft mich, ich muss ge hen.«

»Hast du es gut! Grüß sie von uns!«, er wi der te Aman. 
Melei ke nick te knapp und ging wei ter zu ih rem Auf se her, um 
sich ab zu mel den. Dann trat sie den Weg zu Mama Ma ela an.
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Ma elas Haus war mit Ab stand das höchs te in dem Vier tel, 
in dem Melei ke mit ih rer Fa mi lie leb te. Einst muss te es haupt-
säch lich aus Glas be stan den ha ben, denn die Lö cher in den 
Mau ern wa ren rie sig und hatt en schar fe Kan ten. Es glich eher 
ei nem Ge rüst als ei nem Haus und Mama Ma ela wohn te ganz 
oben.

Melei ke stöhn te, als sie die Trep pen zum acht zehn ten Stock 
hi nauf ging. Sie wun der te sich je des Mal, wa rum Ma ela aus-
ge rech net hier le ben muss te, wo sie doch über all Woh nung 
hätt e neh men kön nen. Doch Melei ke wuss te auch, dass der 
Blick, der sich von Ma elas Zu hau se aus über Ade va und das 
Meer bot, traum haft war.

Als sie end lich oben an ge kom men war, ver harr te sie noch 
ei nen Au gen blick vor der Tür. Ei gent lich ver spür te sie kei-
ne rech te Lust hi nein zu ge hen. Ihr Herz klopft e schnell, und 
Melei ke frag te sich, ob das nun dem lan gen Auf stieg oder ih-
rer Ner vo si tät ge schul det war. Noch ein mal hol te sie tief Luft 
und ver such te, ih ren Herz schlag zu bän di gen. Dann ver nahm 
sie durch das schwe re Holz der Tür die Stim me ih rer Groß-
mutt er: »Steh nicht da wie ein Esel, Melei ke! Komm he rein!«

Kopf schütt elnd drück te das Mäd chen die Tür auf und trat 
in glei ßen des Son nen licht.

Ma elas Zu hau se war in je der Hin sicht un ge wöhn lich. Ei-
gent lich war es nur ein Pla teau mit meh re ren in die Höhe 
ra gen den Säu len, die wohl einst das Dach ge tra gen hatt en, 
das schon seit vie len Jah ren fehl te. Auch Wän de hatt e Ma-
elas Heim statt kaum, teil wei se deu te ten hüft ho he Brüs tun-
gen ver meint li che Si cher heit an, aber an zwei Sei ten konn-
te ein un be dach ter Schritt in die Lee re und den Tod füh ren. 
Yaris hatt e Ma ela für die Re gen zei ten und den Win ter klei-
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ne, boxen ar ti ge Räu me auf die Flä che ge baut, in de nen Kü-
che, Ba de zim mer und eine Schlaf ge le gen heit un ter ge bracht 
wa ren. Ma elas Re ga le wa ren über dacht. An sons ten la gen 
vie le Kis sen auf dem Bo den ver streut, zwi schen ih nen stan-
den ver ein zelt nied ri ge Ti sche. Lei nen spann ten sich kreuz 
und quer von Säu le zu Säu le, an man chen hin gen Wä sche-
stü cke, an an de ren Bil der, Blätt er, ver ein zelt auch et was zu 
es sen oder eine Rei he to ter Ratt en. Die alte Frau be saß eine 
be acht li che An zahl gro ßer Schlan gen, die bei Lau ne und 
Futt er ge hal ten wer den woll ten. Aber auch für die Pe kuu 
selbst wa ren Ratt en ei ner der Haupt nah rungs lie fe ran ten. 
Sie schmeck ten bes ser als Scha ben, wa ren aber auch deut lich 
schwe rer zu ja gen. Doch Ma ela ver stand sich her vor ra gend 
da rauf. In ei ner gan zen Rei he gro ßer Kä fi ge zwit scher ten 
von al len Sei ten auch vie le bun te Vö gel, die sie ei gen hän dig 
ge fan gen hatt e.

Die Groß mutt er selbst stand mit ver schränk ten Ar men lä-
chelnd in mitt en ih res Rei ches, als Melei ke ein trat. Sie trug ein 
lan ges schwar zes Kleid und hatt e sich ein hell grü nes Tuch um 
den Kopf ge wi ckelt. An ih ren Fin gern glit zer te eine ab sur de 
An zahl di cker gol de ner Rin ge. Als das Mäd chen auf sie zu-
ging, öf ne te die alte Frau ihre dün nen Arme und drück te sie 
fest an sich.

»Ela«, sag te Melei ke, noch im mer et was au ßer Pus te, »wa-
rum kannst du nicht wei ter un ten le ben, so wie alle an de ren 
auch?« Ma ela hielt ihre En kel toch ter mit aus ge streck ten Ar-
men von sich und grins te. »Weil ›alle an de ren‹ für mich kein 
Maß stab sind. Au ßer dem bin ich eine Seh erin, mei ne Klei ne, 
ich muss se hen kön nen.« Dann zog sie an Me lei kes Hand und 
lots te sie zu ei nem Sta pel Kis sen, wo die bei den sich ne ben-
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ei nan der nie der lie ßen. Auf ei nem nied ri gen Tisch chen zwi-
schen ih nen stand in zwei Tas sen damp fen der Tee be reit.

»Tee?« Melei ke run zel te die Stirn. »Aus ge rech net? Ela, es 
ist so heiß, dass ich gar nicht weiß, was ich noch al les aus zie-
hen soll!« Bei die sen Wor ten zupft e Melei ke an ih ren kur zen 
Shorts. Ma ela zog die Stirn in Fal ten und blick te da bei drein, 
als sei ihr die Hit ze ge ra de erst auf ge fal len. Dann ant wor te-
te sie: »Du kannst ihn ja ein biss chen ste hen las sen. Al les hat 
sei ne Zeit, auch der Tee. Ich habe dich oh ne hin nicht hier her-
be stellt, um Tee mit dir zu trin ken.«

Melei ke wuss te das, doch sie woll te nicht re den. Da rum 
nahm sie die gro ße Tas se mit der hei ßen Flüs sig keit zwi schen 
ihre Hän de und pus te te mit ab we sen der Mie ne hi nein. Den 
Blick wand te sie zum Meer hi naus. Es lag blau und still am 
Strand, als hiel te es die Luft an.

Ma ela ließ ihre En kel toch ter noch eine Wei le schwei gen, 
bis sie zu spre chen be gann. »Melei ke, ich weiß, dass du ent-
täuscht bist.«

Melei ke setz te ein ge quäl tes Ge sicht auf. Sie hatt e zwar da-
mit ge rech net, aber den noch hatt e sie nicht die ge rings te Lust, 
sich jetzt und hier mit ih rer Man tai zu be fas sen. Sie woll te lie-
ber mit Mama Ma ela auf das Meer hin aus bli cken, sich über 
al les an de re Ge dan ken ma chen und wenn es sein muss te, so-
gar hei ßen Tee dazu trin ken. Konn te es den an de ren Pe kuu 
nicht ein fach egal sein, wie sie sich fühl te? Muss te sie un be-
dingt über die größ te De mü ti gung ih res bis he ri gen Le bens 
spre chen? Et was wei ner lich ent geg ne te Melei ke: »Ela, ich 
will nicht da rü ber re den!«

Mama Ma ela grif über den Tisch hin weg nach Me lei kes 
Hand und sah ihr di rekt in die Au gen. »Doch, mein Mäd-
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chen. Du wirst da rü ber spre chen. Jetzt. Mit mir!« Melei ke 
nick te stumm. Et was in Ma elas Blick hatt e ihr ei nen Stich 
ver setzt und brach te ihr Herz ins Wan ken. Ihre Groß mutt er 
wür de kei ner lei Wi der wor te dul den. In den schwar zen Au gen 
der al ten Frau lag eine Trau rig keit, die äl ter war als al les, was 
Melei ke kann te. Sie wun der te sich, dass es ihr nicht gleich bei 
der Be grü ßung auf ge fal len war. Nor ma ler wei se blick ten die se 
Au gen leb haft und fröh lich in al les hi nein und durch al les hin-
durch. Nun schie nen sie ihre ge wohn te Neu gier ver lo ren zu 
ha ben. Ihr Aus druck än der te sich auch dann nicht, als Ma ela 
mit lei ser Stim me wie der zu spre chen be gann.

»Melei ke. Die Gabe, die für dich be stimmt ist, konn te dir 
die Man tai nicht ge ben.« Melei ke hol te scharf Luft, sag te aber 
nichts.

»Für dich ist ein an de rer Weg vor ge se hen, mein Schatz«, 
fuhr Ma ela mit sanft er Stim me fort. »Ein schwe rer, ein schreck-
li cher Weg. Ich habe ver sucht, dein Schick sal von dir fern zu hal-
ten. Ich habe ver sucht, den Lauf der Din ge zu än dern, doch nun 
weiß ich, dass ich das nicht kann. Aber du kannst es. Und du 
musst.« Un be ha gen kroch Me lei kes Keh le hoch. Die se Wor te 
wa ren nicht das, was sie er war tet hatt e, und Angst be gann sich 
in ihr breit zu ma chen. Das Ge fühl dro hen den Un heils zog ihr 
zum ers ten Mal seit der Man tai wie der durch die Glie der und 
sie fühl te Trä nen in die Au gen stei gen. Sol che Din ge woll te sie 
nicht hö ren. Plötz lich wünsch te sie sich mit al ler Macht, wie-
der Kind zu sein, be hü tet und ge bor gen, vor sol chen Wor ten 
ge schützt und ab ge schirmt. Ihr Va ter fehl te ihr in die sem Au-
gen blick mehr, als sie in Wor te fas sen konn te. Sein Ver schwin-
den schien mit ei nem Mal wie der nä her an das Jetzt und Hier 
ge rückt, als hätt e Ma ela mit dem Ge sag ten die al ten Wun den 
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wie der auf ge trennt. Mit den Mes sern ih rer Wor te. Melei ke wur-
de von Pa nik er grif en. Sie konn te kaum at men.

Mit ru hi ger und un ge wöhn lich tie fer Stim me sprach Ma ela 
wei ter. »Es gibt Din ge, die du se hen wirst und bes ser nie ge-
se hen hätt est. Es gibt Din ge, die du er dul den wirst und bes-
ser nie er dul det hätt est, und es gibt Din ge, die du tun wirst 
und nie mals hätt est tun sol len.« Ma ela hielt inne und schau-
te mit ei nem klei nen Lä cheln auf den Lip pen zum Him mel 
hi nauf, an dem sich kei ne ein zi ge Wol ke zeig te. Dann senk te 
sie den Kopf und blick te ih rer En kel toch ter di rekt in die Au-
gen. Melei ke fühl te, wie die schwar zen Au gen sie ban den. Sie 
konn te nir gend wo an ders mehr hin se hen. »Ver giss nie mals, 
dass du eine Mey bist und Toch ter dei nes Va ters. Ver giss nie, 
dass es Men schen gibt, die ein gu tes Herz ha ben, und Din ge, 
die gut und rich tig sind auf der Welt. Den ke im mer an dei nen 
Bru der und dei ne Freun de in die ser Stadt. Ver giss nichts von 
al le dem, von dei nem Le ben und von uns. Er in ne rung ist das 
Wich tigs te. Ver sprich es mir!«

Melei ke saß da wie ver stei nert. Sie woll te nichts ver spre-
chen. Nichts sa gen oder hö ren, das nach Ab schied klang. Sie 
woll te Ma ela pa cken und schütt eln, sie dazu brin gen, mit dem 
Un sinn auf zu hö ren und wie der ganz nor mal mit ihr zu spre-
chen, viel leicht ein paar wei se und sal bungs vol le Wor te zu 
ih rer Man tai zu sa gen oder ein fach nur mit den Vö geln zu 
sin gen. Al les, al les wäre Melei ke in die sem Au gen blick recht 
ge we sen. Doch das gräss li che Ge fühl hatt e sich zu ei nem 
Kno ten ver dich tet, der al les ab schnür te, was hell und gut war. 
Nicht ein Wort hätt e sie über die Lip pen ge bracht, des halb 
nick te sie nur. Und Ma elas Ge sicht schien ei nen Aus druck 
er leich ter ter Ent span nung an zu neh men.
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Auf ein mal um schlos sen die dün nen Fin ger der al ten Hand 
den Schaft ei nes blit zen den, lan gen Mes sers. Melei ke wuss te 
nicht, wo Ma ela es so plötz lich her ge nom men hatt e. Noch be-
vor sie et was äu ßern konn te, sag te die alte Frau: »Ich wünsch-
te so sehr, es wäre an ders, Melei ke. Aber ich muss das tun.«

Melei ke ver stand kein Wort, doch sie be gann am gan zen 
Leib zu zitt ern. Ihr Herz schien schnel ler als ihr Kopf zu be-
grei fen, dass et was im Gan ge war, das sie nicht un ter Kont-
rol le hatt e. Mit wach sen dem Ent set zen sah sie zu, wie Ma ela 
sich bei de Hand fä chen di a go nal und ohne Zö gern auf schnitt. 
Blut rann ihr über die Hand ge len ke und tropft e auf die Kis-
sen. Ma ela mur mel te et was, das Melei ke nicht ver stand, dann 
leg te sie ihr die Hän de an die Schlä fen.

Es war, als habe Melei ke ein Strom schlag ge trof en, als habe 
ein Blitz ihr Hirn durch zuckt. Ein spit zer Schrei ent schlüpft e 
ih rer Keh le, und bei na he war ihr, als müss te sie zu ki chern an-
fan gen. In ih rem Bauch schien sich al les zu dre hen. Sie schloss 
un will kür lich die Au gen, doch zu ih rer größ ten Ver wun de-
rung ver schwand die Woh nung nicht. Viel mehr sah sie, mit 
ei ner Klar heit und Schär fe, die sie von Träu men und Er in ne-
run gen nicht kann te, den Tisch, die Kis sen und die Wei te der 
Stadt. Nur saß Mama Ma ela nicht mehr ne ben ihr, son dern 
stand di rekt an ei ner der of e nen Flan ken der Platt form, an 
der kei ne Brüs tung sie vom Ab grund trenn te. Melei ke woll te 
auf sprin gen, um sie von dort weg zu zie hen, da hör te sie Ma-
elas Stim me wie von fer ne. »Es tut mir leid!«

Im nächs ten Au gen blick war sie fort. Hatt e ei nen Schritt zur 
Sei te ge tan und sich der Lee re über ge ben. Fiel. Un zäh li ge Me-
ter tief. Melei ke schrie, dies mal vor Ent set zen.

Als sie ihr ei ge nes Schrei en hör te, wur de ihr all mäh lich be-
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wusst, dass noch im mer Ma elas Hän de auf ih rem Kopf la gen, 
dass Ma elas war mes Blut ihre Wan gen hina brann. Als Melei ke 
ihre Au gen wie der öf ne te, saß die Groß mutt er noch im mer 
an ih rer Sei te, sah sie vol ler Zu nei gung an und drück te ihr ei-
nen Kuss auf die Stirn.

Melei ke war er leich tert und wie be nom men. Was war da ge-
ra de vor sich ge gan gen? Wa rum hatt e sie ge se hen, was nicht 
ge sche hen war?

Noch wäh rend sie ver such te ein zu ord nen, was ihr wi der-
fah ren war, war Mama Ma ela auf ge stan den. Sie stand nun, zu 
Me lei kes gren zen lo sem Ent set zen, ge nau dort, wo sie sie eben 
noch in ih rem Kopf hatt e ab stür zen se hen. Melei ke däm mer-
te, was Ma ela mit ih ren Hän den ge tan, was sie ihr ge ge ben 
hatt e. Das konn te nicht wahr sein. Es durft e nicht. 

»Nein!«, schrie Melei ke und rap pel te sich hoch. »Nein!!!« 
Auf un si che ren Fü ßen stol per te sie durch den Raum und ver-
such te, nach der Groß mutt er zu grei fen, doch Melei ke konn te 
sie nicht mehr er rei chen. Es war zu spät.

Ma ela wand te ih rer En kel toch ter das Ge sicht zu, auf dem 
nun ein ru hi ger und fest ent schlos se ner Aus druck lag. Es gab 
nichts mehr, was Melei ke noch än dern konn te, doch sie schrie 
ein fach wei ter. »Es tut mir leid!«, sag te Mama Ma ela. Dann 
ließ sie sich fal len.
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Dr. Con nor hatt e be schlos sen, sei nen Sohn zu ope rie ren. 
Flynn hatt e ges tern Abend ge se hen, wie sein Va ter sich 

mit ei nem Kol le gen da rü ber un ter hal ten hatt e. Sie woll ten 
es aus ihm he raus schnei den, wie man ei nen Tu mor he raus-
schnitt. Doch Flynn wuss te ge nau, dass das, wo vor sie Angst 
hatt en, nichts war, was man he raus schnei den konn te. Und sie 
muss ten es auch wis sen, schließ lich hatt en sie es lan ge ge nug 
ver sucht. Doch für sei nen Va ter war es eine Fra ge der Ehre, 
die größ te He raus for de rung und der trau ri ge Hö he punkt sei-
ner wi der li chen Kar ri e re.

Dr. Con nor woll te mit al ler Macht be wei sen, dass sei ne Ar-
beit nicht um sonst ge we sen war, sei ne The o ri en trag fä hig und 
sei ne Welt in Ord nung. Er woll te es an sei nem ei ge nen Sohn 
be wei sen.

Die sem Wahn sinn war nicht mehr zu ent kom men. Flynn 
schweb te in größ ter Ge fahr, und er hatt e kei ne Ah nung, wie 
viel Zeit ihm noch blei ben wür de. Doch die Tat sa che, dass 
man ihn aus die ser Zel le wür de he raus ho len, die Tür für ihn 
wür de öf nen müs sen, misch te Auf re gung und Hof nung un-
ter sei ne Angst. Sie wür den ihn zu sei nem Va ter brin gen müs-
sen, durch die Stadt zum Science tow er. Es war viel leicht sei ne 
ein zi ge Chan ce zu ent kom men. Na tür lich, das wuss te er auch, 
war sei ne Flucht zum Schei tern ver ur teilt, aber er hatt e nicht 
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vor, sich wi der stands los von den schreck li chen Hän den sei-
nes Va ters zer stö ren zu las sen. Er muss te es ver su chen.

Seit Ta gen oder Wo chen hatt e er kaum Be we gung ge habt, 
das wür de er nun drin gend än dern müs sen. Wenn sie ka men, 
woll te er be reit sein. In der mitt ler wei le ver trau ten Schwär-
ze des klei nen Rau mes be gann er, auf und ab zu ge hen und 
Lie ge stüt zen zu ma chen. Lang sam und lei se zähl te er in der 
Dun kel heit.
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Es durft e nicht wahr sein, al les, al les nur das nicht! Melei-
ke rann te, sie fog bei na he die Stu fen hi nab. Es schie nen 

im mer mehr zu wer den. In ra sen dem Lauf fiel sie, schlug sich 
die Knie auf und stieß sich die Knö chel an, ohne da rauf zu 
ach ten. Ela, ihre Groß mutt er, lag dort un ten auf der Stra ße. 
Tot. Und Melei ke fehl te jeg li che Er klä rung, wa rum sie sich 
hi nab ge stürzt hatt e.

Als sie end lich auf die Stra ße stol per te, hatt e sich be reits 
eine Trau be von Men schen um den leb lo sen Kör per ver sam-
melt. Melei ke schob sich durch die Men ge, und als die Leu te 
er kann ten, wer sie war, tra ten sie zur Sei te und lie ßen sie vor-
bei. Melei ke hör te, wie sie bei ih rem An blick hin ter vor ge hal-
te nen Hän den zu tu scheln be gan nen. Bald schon wür den sich 
Ge rüch te über die Stadt ver brei ten. Ge rüch te über Me lei kes 
blut ver schmier tes Ge sicht und Ma elas To des sprung. Doch 
Melei ke konn te ih nen nichts ent ge gen hal ten. In die sem Au-
gen blick woll te sie das auch gar nicht. Es war ihr voll kom men 
gleich, was die Leu te dach ten.

Ver zwei felt knie te sie ne ben Mama Ma ela auf dem stau-
bi gen Bo den nie der und nahm de ren rech te Hand. Als die 
Um ste hen den die Schnitt e auf den Hand fä chen der Seh erin 
wahr nah men, ging ein Rau nen durch die Men ge.

Sie wuss ten nun, was sich auf dem Dach des Hau ses zu ge-
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tra gen hatt e. Et was, das sie nur aus Le gen den kann ten. Et-
was, von dem die meis ten Pe kuu nicht ge glaubt hatt en, dass 
es tat säch lich mög lich war. Und et was, zu dem kein an de rer 
Ein woh ner Ad evas je mals den Mut ge habt hätt e. Kei ner. Nur 
Mama Ma ela.

Aus dem Schnitt in der Hand, die wie ein klei ner, to ter Vo-
gel in Me lei kes ei ge ner lag, si cker te ein we nig Blut. Die Fin ger 
wa ren noch warm und fühl ten sich doch so selt sam an un ter 
den ih ren. Es war deut lich zu spü ren, dass das Le ben aus ih-
nen ge wi chen war. Ein Ge fühl, das kaum zu er klä ren war. Al-
les war an sei nem Platz, die Haut hatt e noch im mer die sel be 
Far be – und den noch. Et was war ver rutscht, ge wi chen. Hatt e 
sich da von ge macht.

Melei ke war starr vor Kum mer, sie konn te nicht ein mal 
wei nen. Ihr Herz hatt e noch nicht er fasst, was in den letz-
ten Mi nu ten al les ge sche hen war. Doch Schuld ge füh le be-
gan nen be reits, Be sitz von ihr zu er grei fen. Die Welt schien 
um sie he rum zu to ben und doch drang kein Laut an ihre 
Oh ren, nah men ihre Au gen kei ner lei Be we gun gen wahr. Sie 
sah nur den Bo den und eine reg lo se Mama Ma ela. Ein füch-
ti ger Blick in das Ge sicht der al ten Frau zeig te Melei ke, dass 
ein amü sier tes Lä cheln auf de ren Lip pen lag, doch das Bild 
des un na tür lich ein ge drück ten Kop fes konn te sie nicht lan-
ge er tra gen.

Nach ei ni gen Mi nu ten hör te sie eine be kann te Stim me 
nach ihr ru fen. Tief, weich und for dernd, war es die ein zi ge 
Stim me, die zu ihr vor drin gen konn te in die sem Au gen blick. 
Tire se war auf dem Weg.

Ihre Mutt er bahn te sich ei nen Weg durch die Men ge und 
Melei ke stürz te sich has tig in ihre Arme.
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Doch als ihre Hän de Tire ses wei che Haut fan den, durch-
zuck te ein leuch tend hel ler Blitz ih ren Kopf.

Sie sah ihre Mutt er deut lich vor sich. Wie der war es nicht die 
Re a li tät, die sich vor ih ren Au gen ab spiel te, son dern et was 
an de res. Eine Re a li tät, die hin ter ih rer Stirn zu lie gen schien. 
Nicht wie ein Traum, son dern wie eine an de re Ver si on der 
Wirk lich keit.

Me lei kes zwei te Vi si on war nicht we ni ger schreck lich als die 
vo ran ge gan ge ne. Ihre Mutt er stand mit blo ßen Fü ßen auf der 
Stra ße vor ih rem Haus. Und Ade va brann te.

Tire se rief et was. Um sie he rum lie fen un zäh li ge Pe kuu 
schrei end durch ei nan der. Vom Him mel schien es Feu er zu 
reg nen. In di cken, ge schwun ge nen Bö gen fiel es mit un er bitt-
li cher Ele ganz auf die Stadt he rab. Mit ei nem Mal stand Tire-
se von Kopf bis Fuß in Flam men. Ihre Au gen lo der ten auf vor 
Angst und bald schon er fass te das reg nen de Feu er ihre Ge stalt 
und warf sie zu Bo den. Ein dump fes Dröh nen leg te sich über 
die ge sam te Stadt.

Ruck ar tig lös te sich Melei ke aus der Um ar mung ih rer Mut-
ter, die sie ver wun dert an blick te. Dann erst be gann Tire se, die 
ge sam te Si tu a ti on zu er fas sen, und ihr Blick ver här te te sich. 
Er wan der te von dem Kör per ih rer to ten Mutt er über de ren 
Hän de, Me lei kes blut ver schmier tes Ge sicht bis zu den Hand-
ge len ken ih rer Toch ter. Jetzt erst sah auch Melei ke selbst auf 
ihre Arme he run ter. Die In nen sei te ih res rech ten Hand ge-
lenks wies ei nen dunk len Ring auf, in des sen Mitt e ein Punkt 
ruh te. Melei ke stock te der Atem. Der Ring war das Zei chen 
der Se her. Er saß dort so selbst ver ständ lich, als habe er schon 
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im mer zu ihr ge hört. Doch auf den Punkt in der Mitt e konn te 
sie sich kei nen Reim ma chen. Selbst Mama Ma ela hatt e kei-
nen sol chen Punkt ge tra gen. Sie hielt ih rer Mutt er wort los 
den Arm ent ge gen. Viel leicht wür de sie von ihr eine Er klä-
rung er hal ten oder zu min dest trös ten de Wor te. Doch Tire-
ses Mine war reg los.

»Nun hast du, was du woll test«, zisch te sie mit kal ter Stim-
me und Melei ke blieb in die sem Au gen blick das Herz ste hen 
vor Ein sam keit. Sie wich ein paar Schritt e zu rück. Ins tink tiv 
woll te sie nach ih rer Mutt er grei fen, woll te ihr ein Lä cheln 
ab zwin gen, ein Zei chen, dass sie ge liebt wur de, doch es war 
zweck los. Tire ses Wor te hatt en eine Mau er zwi schen Mut-
ter und Toch ter ge setzt, die zwar un sicht bar, aber nicht we-
ni ger mas siv war als Mau ern aus Stein. Tire se Mey war nun 
ne ben Ma ela auf den stau bi gen Bo den ge sun ken und hatt e 
ih ren Kopf auf de ren Brust ge bett et. Me lei kes stol ze Mutt er 
schluchz te bitt er lich, und zwi schen durch füs ter te sie im mer 
wie der: »Was hast du ge tan? Was hast du ge tan?« Doch die 
Ant wort auf die se Fra ge kann te Tire se längst.
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